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      JAMISON

      

      Ich beobachtete, wie Gäste das ‘Silky Spur‘ betraten und verließen. Da heute Line Dancing Nacht in der örtlichen Bar am Stadtrand war, war der Laden brechend voll. Anders als alle anderen, die hierherkamen, um Spaß zu haben, kämpfte ich gegen ihn an. Nein, ich kämpfte gegen mich selbst an, weil sie dort drin war. Und ich ignorierte meinen Schwanz, der an meinem Innenschenkel ruhte, schmerzhaft hart und ohne eine Chance, dass er erschlaffen würde. Wenn ich darauf hören würde, was er wollte, dann würde ich inzwischen bis zu meinen Eiern in ihr stecken. Aber ich lebte nicht nach dem, was mein Schwanz wollte – ich war schließlich nicht mehr neunzehn – bis jetzt. Bis sie kam.

      Ich hatte gesehen, wie sie mit Shamus und Patrick und ein paar anderen von der Ranch vor über einer Stunde reingegangen war. Ja, ich stalkte sie, aber sie brauchte jemanden, der auf sie achtgab. Sie beschützte. Im Vergleich zu einigen der Frauen in winzig kleinen Shorts, die kaum ihre Pobacken bedeckten, und knappen Tops, war sie konservativ gekleidet in einem Jeansrock, Cowboystiefeln und einem Westernhemd.

      Es war egal, ob sie das trug oder einen Jutesack. Ich konnte mir jeden einzelnen Zentimeter ihres Körpers darunter vorstellen. Ein zierliches, sinnliches Gesamtpaket. Es war nur von Bedeutung, dass niemand sonst all diese Perfektion sah. Ich umklammerte das Lenkrad so fest, dass meine Knöchel weiß hervortraten, während ich daran dachte, dass ich jeden Kerl, der sie auch nur mit einem Finger berührte, zu Brei schlagen würde. Außer Boone. Ich wollte beobachten, wie er seine Hände überall auf ihren Körper legte.

      Fuck. Ich saß draußen auf dem Parkplatz und tat rein gar nichts. Es waren drei Tage vergangen, seit ich Penelope Vandervelk, die zweite Steele Tochter und Erbin, die in Montana ankam, zum ersten Mal erblickt hatte, und seitdem dachte ich an nichts anderes als sie. Ihre langen blonden Haare. Wie winzig sie war. Ihr Kopf reichte nicht einmal bis zu meinen Schultern. Ihre blauen Augen. Und diese Titten und Arsch. Für jemanden, der so zierlich war, hatte sie mehr Kurven als eine Straße durch die Berge. Zweifellos würden diese üppigen Wölbungen größer als meine Handflächen sein und ihre Hüften…sie wären perfekt, um sie zu packen und zu halten, während ich sie von hinten fickte.

      Ich stöhnte in dem engen Raum des Fahrerhauses meines Trucks. Ich wollte sie mit einer Verzweiflung, die ich nie gekannt hatte. Ich hatte gesehen, wie sich Cord Connolly und Riley Townsend Hals über Kopf in Kady Parks verliebt hatten. Auch wenn ich nicht über die Plötzlichkeit, die Intensität ihrer Verbindung gelacht hatte, so hatte ich doch stark daran gezweifelt, dass mir so etwas jemals passieren würde. Ich hatte so verdammt falschgelegen. Zur Hölle, sie würden jetzt mich auslachen, wenn sie wüssten, was ich tat. Wieder, rein gar nichts mit einem Schwanz, der so hart wie ein Stahlträger war.

      Ich wollte Penelope. Mein Schwanz – und mein Herz – würden keine andere akzeptieren. Ich nahm jetzt andere Frauen nicht einmal mehr wahr. Zu groß, zu dünn, zu…was auch immer. Es war unwichtig. Sie waren nicht sie.

      Das Schlimmste daran? Sie war zweiundzwanzig. Meine Güte, ich war sechzehn Jahre älter. Sechzehn! Genug Jahre, um es besser zu wissen, als mit ihr etwas anzufangen. Und was ich mit ihr anfangen wollte, würde sehr versaut sein. Ich sollte sie verdammt nochmal in Ruhe lassen. Sie einen Jungen in ihrem Alter finden lassen. Ja, einen Jungen. Kein Bursche kannte sich so mit einer Pussy aus wie wir. Ihr würde entgehen, was Boone und ich ihr geben könnten, was sie verdiente. Und dennoch wusste ich, dass es falsch war. Das war der Grund, warum sie mit Patrick und Shamus im Silky Spur war. Sie gingen noch aufs College, waren im selben beschissenen Jahrzehnt geboren. Sowie auch die anderen Rancharbeiter, mit denen sie dort war. Und dennoch ließ mich der Gedanke, dass einer von ihnen sie berührte – zur Hölle, allein der Gedanke, zwischen diese wundervollen Schenkel zu gelangen – rotsehen.

      Boone und ich waren diejenigen, die sehen würden, wie sich diese Titten aufrichteten und die an ihren Nippeln saugen würden. Die von all diesem klebrigen süßen Honig direkt an der Quelle kosten würden. Die hören würden, wie sie unsere Namen schrie, während sie kam. Während sie meinen Schwanz molk und jeden Tropfen meines Spermas aus meinen Eiern quetschte.

      Fuck, ja. Und wenn sie mich leergepumpt hatte, würde ich zusehen, wie sie mit Boone zur Sache kam, denn ein harter Schwanz würde für sie nicht genug sein. Am Morgen danach würde sie nicht mehr in der Lage sein, richtig zu laufen und sie würde sich nicht mehr an ihren eigenen Namen erinnern.

      Und das war der Grund, warum ich hier war. Ich hatte mich lange genug zurückgehalten. Mein Schwanz befahl mir, sie mir zu schnappen. Mein Gehirn sagte, ich solle die Hände von ihr lassen. Bis jetzt. Mir sollte eine verdammte Medaille verliehen werden, weil ich mich so lange zurückgehalten hatte. Drei Tage waren reine Folter. Nicht länger. Der Gedanke, dass sie vor anderen Männern tanzte und mit diesem perfekten Arsch wackelte, zerstörte auch meinen letzten Vorsatz. Ich hatte darauf gewartet, dass Die Eine auftauchte. Achtunddreißig Jahre lang. Dies war kein One-Night-Stand. Dies war kein vorübergehendes Verlangen. Nein. Dies war das Richtige, das einzig Wahre.

      Ich wollte Penelope – für immer – und ich würde sie bekommen.

      Da diese Entscheidung nun gefällt war, schnappte ich mein Handy und rief Boone an.

      „Ich gebe auf.“

      Das war alles, was ich sagte, aber er wusste genau, was ich meinte. „Wurde auch verdammt Zeit, dass du deinen Kopf endlich aus dem Sand ziehst. Mein Schwanz hat die Nase von meiner Faust gestrichen voll.“

      Anscheinend war sie in den vergangenen Tagen Bestandteil unserer beider Fantasien gewesen. Während Boone allerdings zu Gedanken an Penelope abgespritzt hatte, hatte ich es mir untersagt. Ich wollte jeden einzelnen Tropfen meines Samens für sie aufsparen und meine Eier protestierten schmerzhaft dagegen. Meine Faust würde nicht länger ausreichen. Ein Blick auf sie und ich wollte zum Höhepunkt kommen, während diese enge Möse mich heiß und feucht umgab. Für immer.

      Boone war auf der Ranch gewesen, als sie angekommen und aus ihrem Kleinwagen, der bis zum Dach mit ihrem Zeug beladen war, gestiegen war. Süß, jung, unschuldig. Verdammt umwerfend. Er hatte mir den Blick zugeworfen und ich hatte gewusst, dass er das Gleiche dachte wie ich. Sie war die Eine. Sie würde die Unsere werden. Da ich nicht bereit gewesen war und wie ein Berserker darum gekämpft hatte, meine Distanz, bis auf die übliche Vorstellungsrunde, zu wahren, hatte er sich ebenfalls zurückgehalten und sich ihr nicht weiter genähert. Wir würden es gemeinsam tun, denn sie würde zu uns beiden gehören. Wir würden sie nehmen, sie erobern, sie ficken, sie lieben. Zusammen.

      Offensichtlich hatte er gewusst, dass ich irgendwann der blondhaarigen Versuchung erliegen würde. Ich hasste seine abgrundtiefe Geduld. Ich hasste sie bereits, seit wir kleine Kinder waren, der Mistkerl. Ich explodierte zwar nicht bei der kleinsten Gelegenheit, aber im Vergleich zu Boone war ich unbesonnen und spontan. Deswegen war er so ein verdammt guter Arzt. Aber seine Worte bewiesen, dass er in Bezug auf sie nicht annähernd so locker war, wie ich gedacht hatte.

      „Komm zum Silky Spur“, blaffte ich, während ich die Tür meines Trucks öffnet und ausstieg. „Es ist an der Zeit, unser Mädel zu erobern.“
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      PENNY

      

      Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass Line Dancing so viel Spaß machen könnte. Ich konnte das Grinsen auf meinem Gesicht nicht zurückhalten oder wie…gut ich mich fühlte. Jetzt wusste ich, warum die Leute sagten, dass man auf den Putz hauen und einfach Spaß haben sollte. Spaß, der mir entgangen war, weil ich monatelang bis zum Hals in Forschungen gesteckt hatte, sowie dem Schreiben meiner Master Thesis und dem Entwurf meiner Dissertation. Oh, es hatte sich bezahlt gemacht. Mir wurde sogar per E-Mail ein Jobangebot von einer großen Öl- und Gasfirma geschickt. Auch einige kleinere Firmen hatten mir Angebote geschickt, aber die internationale Firma war wirklich an mir interessiert gewesen und hatte ihr Angebot ernst gemeint. Aber all die Arbeit und die öden – dennoch sehr lukrativen – Jobangebote hatten nur bestätigt, was ich bereits wusste. Ich wollte nicht im Bereich Öl und Gas arbeiten. Ich lebte nicht mein Leben.

      Natürlich war mir auch nie die Möglichkeit gegeben worden, einfach nur Spaß zu haben. Meine Eltern – meine Mutter und der Mann, von dem ich gedacht hatte, er wäre mein Vater – würden tot umfallen, wenn sie in einer Country-Bar gesehen würden. Ich lachte, während ich meine Füße im Takt mit dem flotten Tempo des Liedes bewegte und die Schritte lernte, indem ich die in der Reihe vor mir nachahmte. Ich bewegte mich ein wenig ungeschickt, aber das war mir egal. Niemand beachtete meine Fehler, wies mich auf sie hin oder machte sich über mich lustig. Niemand wusste, wer ich war. Und viel wichtiger – niemand wusste, wer meine Eltern waren. Gott sei Dank.

      Alle stampften und klatschten, wiegten und drehten sich gemeinsam. Die verrauchte Luft war durch die Menschenmenge ein wenig dampfig. Shamus sah mich, als ich an ihm vorbeiwirbelte, zwinkerte mir zu und schenkte mir ein unbeschwertes Lächeln. Ich konnte nicht anders, als zurück zu grinsen und zu winken und dann einen Takt zu spät den Fersenstampfer zu machen, der als nächstes kam. Als das Lied endete, klatschte und jubelte jeder, manche pfiffen sogar auf diese ohrenbetäubende Art und Weise, die die Haushälterin meiner Eltern nutzte, um die Hunde zu rufen. Ich hatte diese Fähigkeit nie gelernt, weil meine Mutter sie für ungehobelt hielt und sagte, dass das einer der Gründe wäre, warum Mrs. Beauford es nie in eine höhere Position schaffen würde.

      Gott, meine Mutter.

      Warum dachte ich immer an sie, an die Familie, die…ganze…Zeit? Ich war nicht mehr in der Schule oder auf meiner Forschungs-/Arbeitsreise in Island. Ich war in Montana und stand, zur absoluten Enttäuschung meiner Mutter, nicht mehr unter ihrer Fuchtel. Sie würden unter keinen Umständen hierherkommen, nicht einmal, um mich aus dieser Bar zu zerren.

      Nein. Ich war hier sicher vor innen. Sicher war genaugenommen nicht das richtige Wort. Sie waren nicht gefährlich. Sie würden mich niemals körperlich verletzen. Emotional? Ja, ich hatte einige ziemlich tiefe Narben. Die einzige Gefahr, die mir von den Vandervelks drohte, war mich selbst zu verlieren. Und Aiden Stelle, möge er in Frieden ruhen, hatte mich gerettet. Ich wünschte, er wäre noch am Leben, so dass ich ihm danken, ihn umarmen und küssen könnte in einer öffentlichen und beschämenden Zurschaustellung meiner Zuneigung. Ich wusste jetzt, warum ich nie in meine Familie gepasst hatte. Ich schlug nach meinem Vater, einem Vater, von dessen Existenz ich bis vor zwei Wochen nicht gewusst hatte. Es erklärte so viel, sogar warum ich Line Dancing mochte. Hatte er es gemocht? So wie er durchs Land gezogen und fünf uneheliche Töchter gezeugt hatte, musste ich annehmen, dass er Line Dancing zumindest ausprobiert hatte.

      Ich fragte mich nur, wie so ein Kerl für eine Nacht im Bett meiner Mutter erlaubt gewesen war. Ich wischte mir über die Stirn und leckte über meine trockenen Lippen, während ich mich auf den Weg zurück zu den anderen machte und unterdessen versuchte, das Bild meiner Mutter, die mit jemandem Sex hatte, aus meinem Gehirn zu verscheuchen.

      „Amüsierst du dich?“, fragte Patrick. Er stand an einem Stehtisch, seine Unterarme ruhten darauf, während er auf meine Antwort wartete.

      „Absolut.“ Ich zupfte an meinem Oberteil in dem Versuch, mich abzukühlen. Die Bar war proppenvoll und das Tanzen hatte mir eingeheizt. „Hast du ein Date bekommen?“

      Er grinste und selbst in dem schummrigen Licht konnte ich erkennen, dass er errötete. Kurz nachdem wir hier angekommen waren, hatte er eine Frau entdeckt, in die er sich verguckt hatte – seine Worte, nicht meine – und er war zu ihr gegangen.

      „Morgen Abend. Bereit für ein Bier?“

      Ich nickte und er schenkte mir aus der Plastikkaraffe, die in der Tischmitte stand, ein Glas ein, während er mir von ihr erzählte. Er stand definitiv auf sie. Patrick, Shamus und die anderen Männer waren alle wirklich nett. Und sie waren auch kein schlechter Anblick. Niemand auf der Steele Ranch war weniger als gut aussehend. Hier draußen musste irgendwas im Wasser sein. Oder vielleicht waren es die anstrengenden Arbeiten auf der Ranch, die ihre Haut gebräunt und ihre Muskeln so prall hatte werden lassen. Aber es war keiner von ihnen, an den ich dachte. Oder ihre hinreißenden Körper. Sie waren alle nett und all das, aber eher wie Brüder als Männer, mit denen ich ausgehen…oder schlafen würde. Es waren Jamison und Boone, bei denen ich dahinschmolz.

      Ja, Jamison und Boone.

      Ich hatte den Brief von Riley Townsend, dem Immobilienanwalt, bezüglich meines Erbes nach meiner Rückkehr von Island entdeckt. Er war zusammen mit einem riesigen Haufen anderer Briefe, die ich dort hatte sammeln lassen, auf dem Postamt gewesen. Monatelang. Riley war derjenige gewesen, dem ich von meinen Plänen, nach Montana zu kommen, erzählt hatte, aber ich hatte kein endgültiges Datum oder Zeitrahmen genannt. Ich war allein quer durchs Land von North Carolina hierhergefahren und zu dem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung gehabt, wie lange das dauern würde. Als ich schließlich vor dem Haupthaus der Ranch geparkt hatte, war ich von einer großen Gruppe Männer begrüßt worden. Sie mussten gehört haben, dass ich mich näherte oder den aufgewirbelten Staub hinter meinem Auto auf der langen Schotterstraße gesehen haben. Was auch immer der Fall war, mein erster Gedanke, als sie alle zu mir liefen, war, ob sie gerade ein Fotoshooting für einen Cowboy Kalender machten, da sie alle Jeanshosen, Westernhemd und Cowboyhut tragende, heiße Kerle waren. Einer wie der Andere.

      Aber zwei waren mir besonders ins Auge gefallen und hatten mein Herz aussetzen lassen. Jamison und Boone. Ja, sie waren mehr als gut aussehend, aber die Art, wie sie mich mit unfassbarer Intensität angeschaut hatten, als ob sie sehen könnten, wie nervös, müde, aufgeregt und hoffnungsvoll ich war, war unglaublich. Sie schienen in der Lage zu sein, mich zu sehen.

      Die Anderen hatten im Vergleich zu ihnen wie junge, ungestüme Welpen gewirkt. Jamison war der Vorarbeiter der Steele Ranch, der Hauptverantwortliche. Boone, der erklärt hatte, dass er nicht wie die Anderen auf der Ranch leben würde, war dort gewesen, um nach einem der Männer zu sehen, der sich von einer Gehirnerschütterung erholte.

      Ich hatte mich neben ihnen klein gefühlt. Da ich sehr klein war, war praktisch jeder über zwölf Jahren größer als ich, aber Jamison musste mindestens dreißig Zentimeter größer sein als ich, Boone sogar noch ein bisschen mehr. Ich hätte nervös sein sollen. Sie könnten mich spielend leicht überwältigen oder verletzen. Aber ich hatte nicht so empfunden. Nein, ich hatte mich…beschützt gefühlt. Und ein wenig verblüfft, weil sie mich angetörnt hatten. Und zwar sehr. Ich war erregt worden, nur indem ich ihre Hände geschüttelt und ihrem forschenden Blick so nah ausgesetzt gewesen war. Mein Slip war allein durch eine kurze Vorstellungsrunde und die Art, wie ihre Blicke über jeden einzelnen Zentimeter von mir gewandert waren, feucht geworden. Seitdem hatte ich an nichts anderes gedacht als sie. Zwei ältere, erfahrene Cowboys, die zweifellos wussten, was sie mit ihren Händen und…jedem anderen großen Teil von sich machen mussten.

      „Tut mir leid, dass Kady es nicht hierher geschafft hat“, sagte Shamus mit erhobener Stimme, so dass er die Musik übertönte. Er war ein Bachelorstudent auf dem staatlichen College, wo er Tierwissenschaften studierte und würde in ein paar Wochen für sein Abschlussjahr dorthin zurückkehren. „Cord und Riley sind mit ihr zurück an die Ostküste gegangen. Irgendeine Art Abschiedsfeier. Ich weiß, sie freut sich darauf, dich kennenzulernen.“

      Ich nahm einen Schluck von meinem kalten Bier und versuchte mir Kady vorzustellen. Ich wusste so gut wie nichts über sie, nur dass sie eine Lehrerin war und sich in einer ernsthaften Beziehung mit dem Anwalt, Riley, und einem weiteren Mann befand. Eine Dreierbeziehung. Ich sollte überrascht sein und vielleicht war ich das auch, aber nur weil ich ebenfalls auf zwei Männer scharf war. Ich war ihnen nur für ganze zehn Minuten begegnet, aber trotzdem. Ich fühlte mich zu Jamison und Boone…hingezogen. Verrückt? Ja.

      Ich wollte sie wiedersehen, um herauszufinden, ob dieses Gefühl ein Zufall gewesen war oder mehr. Jamison schien nicht mit den anderen Männern rumzuhängen – da er nicht hier war – vielleicht weil er älter war oder er mochte Line Dance nicht. Ich schätzte, dass er näher an der Vierzig als der Dreißig war. Das Gleiche galt für Boone. Es störte mich nicht, dass sie so viel älter waren. Nichts, das ich wusste – oder sah – störte mich auch nur ein bisschen.

      Was Kady betraf, wenn sie eine funktionierende Beziehung mit zwei Männern führen konnte und es niemanden zu interessieren schien, vielleicht könnte ich das dann auch. Gott, ich dachte an eine Beziehung und hatte kaum ein Gespräch mit Jamison oder Boone geführt. Ich benahm mich lächerlich. Die Tatsache, dass ich sie seit meiner Ankunft nicht gesehen hatte, bewies nur, dass sie höchstwahrscheinlich gar nicht an mich dachten. Sie hatten sich nur wie Gentlemen verhalten und mich willkommen geheißen. Nicht mehr.

      Ich trank einen großen Schluck von meinem Bier.

      „Es ist okay. Sie wird bald zurück sein und ich gehe nirgendwo hin.“

      Das würde ich nicht. Ich hatte vor, in Barlow zu bleiben. Ich musste nur mit meiner Mutter fertig werden. Irgendwann. Nur nicht genau jetzt. Ich hatte zu viel Spaß. Montana stimmte definitiv mit mir überein.

      „Hast du andere Brüder und Schwestern?“, fragte er, als es eine Pause zwischen den Liedern gab.

      „Mir wurde gesagt, dass ich außer Kady noch drei andere Halbschwestern habe, die ich noch nicht kennengelernt habe. Dann habe ich noch drei Stiefgeschwister. Eine Schwester und zwei Brüder. Alle älter.“ Sie waren die Kinder meines Vaters – nein, Stiefvaters – aus einer vorherigen Ehe und wir standen uns nicht nahe, um es gelinde auszudrücken. Wie sich herausstellte, sind wir nicht einmal verwandt. Wir teilten uns kein Blut. Da wir Halbschwestern waren, hoffte ich, dass Kady und ich zumindest freundschaftlich miteinander würden umgehen können.

      „Es war nett von dir, mich zu fragen, ob ich mitkommen möchte“, sagte ich und wechselte das Thema. „Line Dancing macht Spaß.“

      Als ich sie gefragt hatte, was man zu solch einer Aktivität anzog, hatten sie nur an sich selbst hinabgesehen auf ihre Jeans und Hemden und mir dann von dem Westernklamottenladen in der Stadt erzählt. Betty, die Ladenbesitzerin, war eine große Hilfe gewesen, Dinge zu finden, mit denen ich dazu passen würde, einschließlich Cowboystiefeln und einem süßen Jeansrock.

      „Hast du es noch nie zuvor gemacht?“, fragte Patrick, während er sich auf einem der Barhocker niederließ und sich den Krug schnappte, um sein Glas aufzufüllen.

      Ich schüttelte meinen Kopf. „Nö. Es ist nichts, was ich im College getan habe und seitdem war ich in Island.“ Als ob das alles erklärte. Das tat es nicht. Ich hatte der gleichen Studentenverbindung wie meine Mutter angehört und Line Dancing passte definitiv nicht zu dieser Gruppe. Ihr hatte Island auch nicht gefallen – zu wild – aber es war der Ort, an den ich gehen musste, um meine Forschungen für meinen Abschluss zu unternehmen, also war es akzeptabel. Ich versuchte, mir meine Mutter in einer Country-Bar vorzustellen und das brachte mich zum Lächeln. Dann kehrten die Gedanken daran, wie sie Aiden Steele in ihrem Bett gehabt hatte, zurück. Bäh. Ich stellte mein Glas ab, strich mir die Haare hinter mein Ohr. „Ich werde schnell zur Toilette gehen. Bin gleich zurück.“

      Sie nickten, bevor ich davonlief und mich durch die enge Menge zu dem Flur im hinteren Bereich der Bar kämpfte. Ich würde beim Laden vorbeischauen und mich bei Betty für ihre Hilfe bedanken müssen. Ich fügte mich perfekt in die Menge ein und die Stiefel waren toll und so gar nicht ich. Nein, vielleicht waren sie mein neues Ich.

      Ein Mann trat mir in den Weg und legte seine Hand auf meine Taille. „Na, du“, sagte er. Er war Mitte zwanzig, groß. Aber sein Lächeln war nicht freundlich und seine Berührung war grob. Ich wich zurück, aber seine Finger gruben sich in meine Haut.

      „Hi“, erwiderte ich, wobei ich ihm nicht in die Augen sah. „Bin auf dem Weg zur Toilette.“

      Ich trat nach rechts in dem Versuch, um ihn herumzugehen. Er streckte seinen Arm aus, legte seine Hand an die Wand und blockierte mir den Weg.

      „Ich habe dich da drüben tanzen gesehen. Ich mag deine Dance Moves.“ Sein heißer Atem strich über meinen Hals und ich zuckte zusammen.

      „Danke. Schau, ich muss mal pinkeln.“ Ich duckte mich schnell unter seinem Arm hindurch – ein Vorteil daran, so klein zu sein – und stürmte zur Toilette. Atmete aus. Ich blieb länger, als ich musste, ausnahmsweise einmal dankbar für eine Warteschlange, da ich hoffte, er würde aufgeben oder jemand anderen finden, den er anmachen konnte. Jemanden, der interessiert war. Ich war es jedenfalls nicht.

      Aber als ich rauskam, war er immer noch dort und lehnte mit verschränkten Armen an der Wand. „Das hat aber lang gedauert.“

      Ich blickte ihn finster an und begann den Gang hinunterzulaufen, da ich beschloss, ihn einfach zu ignorieren, aber er trat mir in den Weg. „Komm schon, Baby.“

      „Mein Name ist nicht Baby.“ Ich steuerte nach links. Er trat vor mich.

      „Wie lautet er dann? Denn ich muss ihn wissen, damit ich den richtigen Namen schreie, wenn ich dich ficke.“

      Würg.

      „Das wird nicht passieren.“ Ich schüttelte meinen Kopf, trat nach rechts, dann links und versuchte um ihn herum zu gehen. Er war nicht das erste Arschloch, mit dem ich es zu tun hatte und er war zweifellos hartnäckig. Aber als er zu mir trat und uns drehte, so dass ich einen Schritt zurück machte und gegen die Wand gepresst wurde und jeder harte Zentimeter seines Körpers mich an Ort und Stelle hielt, stieg Panik in mir hoch. Er roch nach abgestandenem Bier und Schweiß.

      Und als sich seine riesige Pranke auf die Rückseite meines Schenkels legte, begann ich zu kämpfen. Es war nur eine Frage der Zeit, bevor sie nach oben wandern würde.

      „Lass mich los.“ Meine Hände gingen zu seiner Brust, um ihn wegzudrücken, aber er war einfach zu groß. Zu stark.

      „Nicht, bis ich zumindest ein wenig Spaß mit dir hatte.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            3

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      BOONE

      

      Die Bar war proppenvoll. Ich hasste Menschenmengen, hasste laute Musik. Ich wäre für nichts – oder niemanden – durch diese Türen getreten, außer für Penelope. Ich hatte verdammt großes Glück gehabt, dass ich auf der Steele Ranch gewesen war, als sie vor ein paar Tagen dort angekommen war und das nur, weil Davies eine Nachuntersuchung wegen seiner Gehirnerschütterung benötigt hatte. Ihm ging es gut und in ein paar Tagen würde er wieder zurück im Sattel sein.

      Was mich betraf? Nur der Anblick ihres straffen, kleinen Körpers hatte dafür gesorgt, dass ich mich so fühlte, als wäre ich derjenige gewesen, der von einem Pferd gefallen war und sich seinen Kopf an einem Zaunpfahl angeschlagen hatte. Es war passiert – ich würde nie wieder der Gleiche sein. Sie war nicht mein Typ. Ich hatte mich nie an winzige, kurvige Blondinen rangemacht, aber vielleicht war das der Grund, warum ich immer noch Single war. Penelope Vandervelk war ein heißes, kleines Gesamtpaket und ich wollte sie Schicht für Schicht auspacken, bis sie nackt vor mir stand. Und vor Jamison.

      Ich meinte nicht nur ihre Kleidung. Nach dem Tag neulich hatte ich im Internet Nachforschungen über sie angestellt. Sie war nicht nur umwerfend, sondern auch noch schlau. Und das machte sie sogar noch unglaublicher.

      Aber das bedeutete rein gar nichts, wenn ich sie nicht haben konnte. Jamison hatte darauf bestanden, dass wir zu alt für sie waren. Er hatte recht, das waren wir. Zur Hölle, sich um eine Zweiundzwanzigjährige zu bemühen, wenn man fünfunddreißig war, war ja schon fast so, als würde man sich eine Freundin im Kindergarten suchen. Aber sie war immerhin nicht so jung, dass man im Knast landen würde, wenn man etwas mit ihr anfinge und sie war volljährig. Sie hatte einen verdammten Master und genug Jahre auf dem Buckel, um zu wissen, wie die Dinge liefen. Und mit dieser Sanduhr-Figur und heißen Muschi wusste sie bestimmt, wie sie mit einem Mann umgehen musste. Mein Schwanz fand alles an ihr absolut heiß, sogar ihren brillanten Kopf. Nachdem ich die Ranch an jenem Tag verlassen hatte, hatte ich zur Seite fahren und mir einen runterholen müssen. Am Straßenrand.

      Ich hatte darüber fantasiert, wie es sich anfühlen würde, wenn ihre kleine Muschi auf meinen Schwanz tropfte. Wie heiß und feucht und begierig sie wäre, dass meine Zunge jeden Tropfen aufleckte. Und das war der Moment gewesen, in dem ich wie ein beschissener Geysir in meiner Hand explodiert war. Ich war nicht mehr so angetörnt gewesen, seit ich fünfzehn war.
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